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D
ie gegenwärtige wirt-

schaftliche Situation 

als Folge der Finanz-

krise hat vor allem 

eines verändert: Das 

Kaufverhalten von 

Konsumenten und Investoren. Was 

gestern noch ein Renner war, ist 

heute ein Ladenhüter und umge-

kehrt. Entlang der gesamten Wert-

schöpfungs- und Produktionskette 

hat die besseren Chancen, wer 

rasch auf diese veränderliche Nach-

frage reagieren und passende Pro-

dukte mit erkennbarem Mehrwert bei 

geringerem Ressourcenverbrauch 

zur Verfügung stellen kann. 

DIESE KRISE IST ANDERS

Am 18. August dieses an Jubiläen 

besonders reichen Jahres wurde 

der Mini 50 Jahre alt. Nein, nicht 

der Rock, sondern der englische 

Kleinwagen. Was das mit unserem 

Thema zu tun hat? Sehr viel, denn er 

war eine innovative Antwort auf die 

Suez-Krise des Jahres 1956, in de-

ren Folge die Wirtschaft der vormali-

gen Kolonialmächte massiv litt, nicht 

zuletzt, weil der Zugriff auf billiges Öl 

aus dem Nahen Osten verloren ging. 

Dennoch blieb das Fahrzeug ein 

Minderheitenprogramm, auch wenn 

es heute Kultstatus genießt. 

Von der Suez-Krise über die Öl-

schocks von 1973 und 1979 sowie 

den Nahe-Zusammenbruch der asi-

atischen Tigerstaaten 1998 bis zum 

Platzen der dot.com-Blase zu An-

fang unseres Jahrhunderts gab es 

in der jüngeren Geschichte bereits 

mehrmals Krisen, die weit über die 

unmittelbar betroffenen Länder hin-

aus das Gefüge der wirtschaftlichen 

Zusammenhänge erschütterten und 

SCHLAGKRAFT ERHÖHEN
ZUGLEICH KOSTEN SENKEN
Bereits vor der Absatzkrise der letzten Monate und dem darauf folgenden 
globalen Wirtschaftsabschwung galt es in der Produktherstellung als Tugend, rasch 
auf veränderliche Marktgegebenheiten zu reagieren und durch Effi zienzsteigerungen 
mehr Leistung zu geringeren Kosten zu schaffen.

ihren Banken, wenn es um die Fi-

nanzierung langlebiger Konsumgüter 

geht.

EINE GESCHLOSSENE KETTE

Heutige Konsumenten sind daher 

mobiler und orientieren sich – ob 

aus echter Not oder aus äußerlicher 

Solidarität – rascher um als je zuvor. 

Was gestern noch ein Renner war, 

kann morgen schon ein Ladenhüter 

sein und umgekehrt. Deshalb traf 

die aktuelle Krise auch zuerst die 

Hersteller langlebiger Konsumgüter. 

Solche Unternehmen sind gezwun-

gen, dem Markt zu folgen, was in 

der gegebenen Situation nur kann, 

wem es gelingt, innerhalb kürzester 

Zeit das Sortiment radikal umzustel-

len. Dazu bedarf es einer ganzen 

Reihe von Faktoren, die zusammen-

spielen müssen. Eine hocheffi ziente 

Produktentwicklung, die es schafft, 

durch Rückgriff auf bereits geleistete 

Vorarbeit schnell zu serienreifen Pro-

totypen zu kommen, ist der erste. 

Eine Fertigung, die sich ausreichend 

rasch auf die Produktion der dort 

entstandenen Produkte umstellen 

lässt und diese kostengünstig und 

energieeffi zient herstellen kann, ist 

der letzte.

Dazwischen liegen Dutzende ande-

re Faktoren, nicht zuletzt Produkti-

onspartner und Vorlieferanten in al-

len Disziplinen, welche die nötigen 

raschen Umstellungen im selben 

Tempo mitmachen können. Sie sind 

wie alle Unternehmen Teil einer ge-

schlossenen Kette, deren gemein-

sames Endprodukt für den Letzt-

verbrauchermarkt bestimmt ist und 

dessen sprunghaftes Kaufverhalten 

bedienen muss. Gleiches gilt für die 

Ausstatter der Produktionsbetriebe, 

schwerwiegende Folgen für die pro-

duzierende Industrie hatten. Was die 

2008 einsetzende internationale Fi-

nanzkrise von all diesen Ereignissen 

unterscheidet ist, dass sie – schein-

bar nachhaltig – mehr als alle Vorge-

nannten das Kaufverhalten von End-

konsumenten beeinfl ussen konnte.

Natürlich ist auch diesmal Sparen 

angesagt, und natürlich werden da-

bei der Konsum eingeschränkt und 

größere Anschaffungen zurückge-

stellt. Wer Gehaltseinbußen hinneh-

men muss, wer von Arbeitslosigkeit 

bedroht oder betroffen ist, überlegt 

sich jede Ausgabe drei Mal. Zwei 

Dinge haben sich jedoch geändert. 

Das eine: Heutige Konsumenten 

sind von Angebotsvielfalt und Ver-

fügbarkeit von Produkten in einer 

Überfl ussgesellschaft verwöhnt. Sie 

kennen ihre Macht in einem Käu-

fermarkt. Das andere: Sie sind auf-

geklärt. Preis-/Leistungsverhältnis, 

mittelfristige Wirtschaftlichkeit, aber 

auch der „Ökologische Fußabdruck“ 

sind heute einer großen Mehrheit der 

Konsumentinnen und Konsumenten 

ein Begriff und ein Anliegen. Ebenso 
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die Hersteller von Maschinen und 

Produktionsmitteln. Auch sie sind 

integraler Teil des Systems, denn 

das veränderte Kaufverhalten der 

Konsumentenschaft verlangt auch 

von ihnen eine zeitgerechte Reaktion 

auf durch sie geänderte Bedürfnisse 

des produzierenden Gewerbes.

EFFIZIENZ IN DER VERNETZUNG

Die Situation erfordert also noch 

mehr als zuvor ein vernetztes, kon-

zertiertes Handeln aller Beteiligten 

und die Beseitigung von Effi zienz-

bremsen auf allen Gebieten. Das be-

ginnt in der Produktentwicklung, die 

auf einer gemeinsam nutzbaren Da-

tenbasis aufbauen muss, um paral-

leles Arbeiten zu erlauben, nicht nur 

innerhalb eines Unternehmens, son-

dern ganz speziell auch zwischen 

Partnern, die einander zuarbeiten. 

Das ist die Domäne von CAD/CAE/

CAM-Systemen, die eine rasche 

Modifi kation von Konstruktionsda-

ten erlauben, auch wenn diese nicht 

im selben System entstanden sind, 

und von PDM (Produktdatenmana-

gement) - und PLM (Produktlebens-

zyklusmanagement) - Systemen, die 

eine Plattform für gemeinsames, 

kollaboratives Arbeiten über alle 

Phasen einer Produktentwicklung 

und –pfl ege hinweg bieten. Auch die 

Bedeutung von Simulationstechni-

ken nimmt weiter zu: Wo auf rasche 

Marktveränderungen reagiert und 

mehr Inhalt zu geringeren Kosten 

angeboten werden muss, fehlen die 

Zeit und das Geld für teure Proto-

typen. Die Entwicklungsergebnisse 

müssen bereits als Simulationser-

gebnis ihre Eignung unter Beweis 

stellen. 

Die in den Systemen der Produktent-

wickler erzeugten Daten müssen – 

ebenso über Unternehmensgrenzen 

hinweg – verlustfrei von den Pro-

duktionseinrichtungen übernommen 

werden können. 

Auch dort ist Vernetzung das Gebot 

der Stunde: Gemeinsam mit den In-

formationen aus den ERP-Systemen 

und einer straffen, softwaregestütz-

ten Produktionsplanung müssen 

aus den Entwicklungen ressourcen-

schonend und energieeffi zient fer-

tige Produkte werden. Das braucht 

eine gemeinsame Programmierung 

des Maschinenparks bereits auf 

übergeordneter Ebene, das braucht 

einen Datenaustausch über DNC-

Netzwerke zwischen Maschinen, 

die auch miteinander kommunizieren 

können, das braucht zunächst aber 

eine ebenso kurzfristige wie solide 

Planung und Gestaltung der Produk-

tionsanlagen, wie sie in Analogie zur 

Produktentwicklung nur durch Simu-

lation – diesfalls des Produktionsab-

laufes über die gesamte Kette hin-

weg – kostengünstig und risikoarm 

möglich wird.

Zuletzt spielen im Ringen um den 

nachhaltigen Erfolg in und auf dem 

Weg aus der Krise Dinge eine Rol-

le, die zu Zeiten eines beinahe ga-

rantierten Absatzwachstums gern 

links liegen gelassen wurden: Die 

Aufwände für Energie und Trans-

port. Beides ist zurzeit sehr billig zu 

haben, aber das wird mit Sicherheit 

nicht so bleiben. Gerade auf diesen 

Gebieten lassen sich – neben der 

angestrebten Reduktion des „Ökolo-

gischen Fußabdrucks“ – erhebliche 

Potenziale heben, speziell, wenn sie 

von vorn herein mitgedacht werden. 

Über den Wert eingesparter Wege 

oder die bessere Energienutzung 

durch verlustarme Antriebstech-

nik muss nicht viel gesagt werden. 

Die Nutzung verpuffender Energien 

im Fertigungsprozess, etwa mittels 

Wärmerückgewinnung, steht ande-

rerseits erst am Beginn ihrer allge-

meinen Anwendung. Und eine in die 

Fertigungsautomatisierung einge-

bundene Gebäudetechnik, die ihre 

Leistungen spezifi sch und bedarfs-

orientiert anbietet, kann einen ähn-

lich vorteilhaften Effekt haben wie die 

zustandsabhängige Wartung mit-

denkender Maschinen.

INTELLIGENTE KOSTENSENKUNG?

All diese Faktoren haben als Maß-

nahmen ein gemeinsames Ziel: Die 

Senkung der Herstellkosten von 

Produkten. Nicht notwendigerweise, 

um auf diese Weise auf den Märk-

ten der Welt einen Preiskampf vom 

Zaun zu brechen, sondern intelligen-

ter: Um bewussten Konsumentinnen 

und Konsumenten die Produkte in 

die Hand zu geben, die sie nachfra-

gen. Zu leistbaren Preisen, in höchs-

ter Qualität und mit einem Mehr an 

Funktionalität oder Inhalt, und zur Zeit 

des Bedarfes. 

Diese Fähigkeit war immer schon 

gefragt, in der Gegenwart und nahen 

Zukunft ist sie der Wettbewerbsvor-

teil Nummer 1, denn das Geld ist als 

Handelsware diskreditiert, was zählt, 

ist der Nutzen für den Menschen, 

gestiftet vom passenden Produkt. 

Sich mit den technischen Mitteln 

auszustatten, die es braucht, um 

dem Markt ein solches schneller und 

mit weniger Risiko als bisher zur Ver-

fügung zu stellen, ist die intelligente 

Investition auf dem Weg zur intelli-

genten Kostensenkung.
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